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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumexations⸗Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Juſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angen 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 


Vor einem Jahre. 

Eröffnnng des Reichstags des Nordd. Bundes 
durch S. M. den König. Erſte Sitzung Nachm. 
2¼ Uhr. — Mittags 1½ Uhr war die franzöſ. 
Kriegserklärung ſchriftlich an den Miniſterpräſi⸗ 
denten, Grafen Bismarck, durch Mer, Le Sourd 
in Berlin übergeben. — Neu⸗Errichtung des am 


u 10. März 1813 geftifteten eifernen Kreuzes. 

5 Tagesbericht vom 18. Juli. 

hr ne & ) is 
28 Ueber den Zeitpunkt der ultramontanen Agi 


19. Juli. 


in Süd⸗Deutſchland giebt die „Weſ. Ztg.“ einen 
achtenswerthen Fingerweis. Dieſem Blatt wird von 
Ottber Folgendes geſchrieben: Die bayeriſche Miniſter⸗ 
ſis in Folge der kirchlichen Streitfrage beſteht thatſäch⸗ 
Herr v. Lug forderte ein energiſches Vorgehen ge⸗ 
die Biſchöfe, Herr v. Bray dagegen wollte dieſelben 
währen laſſen. Seine Neigungen find bekannt. Noch 
nübrend ſeiner Geſandtſchaf, in Wien bewirkte er bei den 
* chlägigen Behörden die Uebergabe der weibiihen Schul— 
MD auf ſeinem Edelſitze zu Irlbach bei Straubing an 
* „armen Schulſchweſtern“; er benutzte ein iſolirt ſte— 
undes Schloßgebäude, um daraus auf eigene Koſten ein 
7 freundliches Klöſterchen herzuſtellen. Am 31. Mai 
0 wurden 56 Schulmädchen der gräflichen Domäne 
en armen Schulſchweſtern zum Unterricht übergeben und 
Haus dem „göttlichen Kinderfreunde“ geweiht. Bei 
hochgehenden Fluth, welche die Uebergriffe der Neu⸗ 


Auf königliche Veranlaſſung fand vor zwei Ta⸗ 
N in München Cabinetsrath ſtatt, darin ſprachen ſich 
zumtliche Miniſter außer dem einzigen Grafen Bray 
aus, daß die Neukatholiken als eine Veränderung 
irche, die Altkatholiken dagegen als die rechtmäßige 
und rechtmäßigen Beſitzer des Kirchenvermögens 
betrachten, die Biſchöfe als Verletzer der Verfaſ⸗ 
u betrachten ſeien und mit aller Kraft der Regie⸗ 


ug gegen fie vorgegangen werden müſſe. Die Sache 


nun an den König gerichtet und wird bald zu einem 
gedeihen. Sie hat aber nicht blos dieſe eine Seite, 
n einen wunderlichen Zuſammenhang. Man hat 
uni viel Aufhebens gemacht von einem öſterreichi⸗ 
Projecte, ein Journal in München zu errichten, und 


Der rothe Zwerg. 
Nach mündlichen Mittheilungen. 
Von E. Heinrichs. 


x (Schluß.) 

. Aber die Stunde rennt vorwärts durch den trübften 
die ſonnenhellſten Tag! 

D., Vierzehn Tage waren ſeit jenem Tage verfloſſen. 
Ser berftoßene Sohn hatte über der Bahre des tückiſchen 
Felbſtmörders ſeinen Einzug in das väterliche Haus zer 
fallen, von der Eltern Liebe neu beglückt, — warum 
te das Glück nicht ganz und ungetrübt hier walten? — 
ber Ich hatte Herſchbye trotz des Alten Bitten ſchon wie⸗ 
m verlaſſen, doch nur um den wahnſinnigen Thomſen in 
wridleitung ſeiner Schweſter in das Irrenhaus bei K. zu 
©, den, Die Reiſe ging wieder Erwarten glücklich von 
Statten und wohlbehalten erreichten wir unſer Ziel. 

und achdem ich mit dem Director der Anſtalt eine lange, 
mid. deimliche Unterredung gehabt, worin ich ihm unſer 
Zuſikaliſches Experiment, wie die Geſchichte von dem rothen 
in 19 mitgetheilt, wurde der Plan entworfen, die beiden 


m zu laſſen und zum Schluß den rothen Zwerg als 
verkünder zu citiren. 
Alles war aufs Beſte eingeleitet, Anna u. ich ſollten 
Mozartiſche Sonate wieder spielen, während der Director 
die beiden Liebenden das Publikum bildeten. 
i Mathilde Carlſen war ein zartes, ſchönes Mädchen, 
be, deizende Antlitz ſo ſanft, ſo todtenblaß; ich hätte laut 
und en mögen bei ihrem Anblick. Sie war immer ruhig 
deſſ MU, wie der Director mit ſagte, ihr einziger Wahn 
* ebenfalls in der Furcht vor dem rothen Zwerg. 
am Pflege der Mutter in der Heimath bätte jedenfalls heil⸗ 
Nun auf diefe zarte Organilafion gewirkt. Die arme 
it ter! was mußte fie bei ſolcher Trennung wohl ges 
nen haben! 5 
„ Es war ſeltſam, daß ſich die beiden gleichſam in innig⸗ 
velen⸗ Harmonie an einer furchtbaren Idee Erkrank⸗ 
aan einmal beachteten, alſo auch nicht das leiſeſte 
bsrerkennungs-Vermögen beſaßen. 
Als jedoch die erften Klänge an ihr Ohr schlugen u. 


vorgebeugtem Körper, ein Läche 


ücklich Liebenden vereint durch die Muſik af einander 


— — — = 


Schließlich. iſt der „Nürnberger Anzeiger? angekauft. Daß 
die Centrumspartei des Reichstages, der dieſe Erwerbung, 
wohl nicht mit Unrecht zugeſchrieben wird, mit Wien zu⸗ 
ſammen operirt, iſt nicht in Abrede zu ſtellen, doch möchte 
die Regierung, wenigſtens, Graf Hohenwart, dabei un⸗ 
ſchuldig ſein. Vielmehr beſteht eine merkwürdige Com⸗ 
bination, auf welche die Ultramontauen große Hoffnungen, 
bauen, und es mogen ſich daraus die Gerüchte erklären 
laſſen, welche von Plänen zu München reden, die einen 
Regierungswechſel anſtreben ſollen. Wenn dieſelben beſte— 
hen, jo: find ſie wenigſtens weitſichtiger Natur, Der Zur 
ſammenhang iſt vielmehr folgender: Es giebt, in Wien 
Kreiſe, welche an eine Auflöſung der öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen Monarchie glauben; es werden Namen, mitgenanut, 
die ich dahin zu rechnen nicht wage. Auf dieſelbe Aun⸗ 
ſicht ſtützt eine mit den Ultramontanen verwachſene Par⸗ 
tei in Bayern, die ſich an hochſtehende Perſonen lehnt, 
ihre Hoffnungen. Sie ſetzt voraus, daß der Kaifer, von 
Deutſchland vermöge ſeines hoben, Alters nicht mehr 
allzu lange das Scepter führen werde; mit dem Re⸗ 
gierungsantritte des Kronprinzen aber werde Fürſt Bis⸗ 
marck, mit dieſem dad neue Reich fallen. Den weis 
teren Proceß denkt man ſich alſo aus: die deutſchen 
Provinzen des zergehenden Oeſterreichs ſollen. ſich an 
Bayern anſchließen, das damit eine katholiſche Pacht 
erſten Ranges werden und befähigt würde, dem 
Preußenthum die Waage zu halten; damit wäre 
die Spaltung und, wie man hofft, das zweite katholische 
Kaiſerthum gegeben. Daß man nicht blos auf den kirch⸗ 
lichen Fanatismus, ſondern auch auf die Demokratie zählt, 
deutet ſchon der Ankauf des „Nürnberger Anzeigers“ an, 
auch fehlen Hoffnungen auf das neue Frankreich nicht. 
Ich kann in der delicaten Sache nicht weiter in Einzelheiten 
eingeben, doch mögen dieſe Andeutungen wohl ausreichen, 
manche räthſelhafte Erſcheinungen und Bewegungen ver⸗ 
ſtehen zum machen. EEE STE 

In der Provinz Hannover find in der letzten 
Zeit eine Menge Wählerverſammlungen e d ZB 
in allem Ernſt die Wiederherſtellung des deutſchen Reiches 
verlangten, nämlich „desjenigen deutſchen Reiches, in wel⸗ 
chem Alt⸗Hannover wiederhergſtellt wird und die zehn 
Gebote Gottes Geltung haben.“ Das gegenwärtige deut: 
ſche Reich wird von dieſen guten Leuten nicht anerkannt, 
die ſich Deuſch⸗Hannoveraner nennen und ihre Gegner, 


die ſüßen Töne der beiden Inſtrumente ſich zum Liebesge⸗ 
für perlen, da horchten Beide auf und ich fühlte es, 
daß dieſe Muſik auf's Neue ihre volle Wirkung auf Thomſen 
ausübte. f € 15175, . 
| Aber auch Mathilden's Seele ſchien 5 unter dieſen 
bekannten Toͤnen der Erinnerung zu öffnen; fie horchte mit 
h übeiflog das blaſſe Ge⸗ 

ſicht und nach wenigen Minuten ſtürzten Thränen aus 
ihren Augen. ; 
„O, das iſt lange her, fo lange her!“ flüſterte fie 
plötzlich, ſich auf Anna's Schulter legend, daß dieſe erſchreckt 
inne hielt. 5 
3 180 kenne dieſe Muſik,“ fuhr ſie haſtig und mit 
wunderbar blitzenden Augen fort, indem fie fait furchtſam 
die Taſten berührte, „darf ich ſpielen? Kommt er nicht, 
— der rothe Zwerg?“ 

„Nein, er kommt nicht,“ verſetzte Anna, ſich raſch er- 
bebend, „'piele nur, damit, kannſt Du ihn fern halten.“ 

Mathilde ſetzte ſich vor's Piano nieder und ließ mit 
kindlicher Freude die ſchlanken weißen Finger auf den Taſten 
umberirren. Es war ein wildes unregelmäßiges Spiel, 
das ſich jedoch bald in ſanfte Harmonie auflöj’t und plöp- 
lich in das herrliche. Mozart'ſche Andante überging. Ich 
wandte mich zu Thomſen um, er ſtand ſchon an meiner 
Seite und nahm mir ſchweigend die Geige aus der Hand. 

Wir, Anna und ich, ſetzten uns ſtill zu dem aufmerk⸗ 
ſam beobachtenden Director und fühlten uns Beide tief er⸗ 
griffen und bewegt bei dieſem eigenthümlichen Duo des 
Ahn de ſchön ſpielten fie, wie vielleicht kaum in 
den lichten Tagen 5 Glücks, daß ſelbſt dem Director 

d in's Auge ſtiegen. 
nher iche Son des Andante war verklungen, noch 
ſchwebte ein zitternder Accord durch die feierliche Stille 
> A de beiden Wahnſinnigen ſich jetzt, lächelnd wie 
zwei glückliche Kinder anblickten, falteten wir faſt unbe⸗ 
wußt die Hände zum ſtillen Gebet um ein glückliches Ge⸗ 
lingen dieſes Seelen⸗ Experimentes. 

Und wieder ſtrich ſich Thomſen über die Stirn und 
wieder flüſterte er den Namen: Mathilde! 


e | und koſtet die vierſpaltige Zeile 


871. 
Fe 
die Nationalliberalen, auf den Namen „Nationalſervile“ 
taufen; ihre Verſammlungen ſchließen regelmäßig mit einem 
neunmaligen Hochruf auf Hannover und fein angeſtammtes 
Fürſtenhaus.“ Einze fee kbeſt ehmalige hohe Beamte 
und verſchiedene von Hegg eſoldete Advokaten und Hof⸗ 
diener geben in dieſen Verſammlungen den Ton; hoͤchſt 
verſtändiger Weiſe werden den Zuſammenkünften aber 
nicht die geringſten polizeiliſchen Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt, was die Veranſtalter ſchier zur Verzweiflung 
bringt, denn ſie fühlen ſehr wohl, daß ſie durch dieſe 
Toleranz in ihrer eignen Lächerlichkeit erſtickt werden. 
In Bezug auf die jüngſten Vorgänge im Elſaß, die 
das bisherige Verfahren der deutſchen Verwaltungsbehör⸗ 
den als viel zu milde erſcheinen laſſen, haben hier wieder⸗ 
holte Berathungen ſtattgefunden, welche einſtweilen zu dem 
Reſultat geführt haben, daß einmal eine ſchärfere Hand⸗ 
habung des Belagerungszuſtandes anempfohlen und ander⸗ 
ſeits der Beſchluß gefaßt wurde, ſchon in der nächſten 
Zeit die Mannſchaften vom 20ſten bis 23ſten Jahre in die 
Armee einzuſtellen. Die Auswanderung aus dieſen Jahres- 
klaſſen hat in der That in der letzten Zeit ſolche Dimen⸗ 
ſionen angenommen, daß man nicht zu hoch greift, wenn 
man bebauptet, daß ungefähr 5000 bis 6000 der rüſtigſten 
Männer in franzöſiſche Kriegsdienſte getreten ſind oder 
ſich nach Algier zur Anſiedelung begeben haben. Wie wir 
hören, ſoll eine nicht unbedeutende Anzahl der Elſäſſer in 
das preußiſche Gardecorps eingeſtellt werden. ! 
In Bayern iſt man noch immer zu keinem be» 
ſtimmten Entſchluß gekommen darüber, welches Verfahren 
gegen die widerſpenſtigen Biſchöfe und Prieſter einzuſchla⸗ 
gen iſt; auch iſt die Nachricht von einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Vorgehen der bayerihen und preußiſchen Regierung 
gegenüber der klerikalen Agitation als eine verfrühte zu 
bezeichnen. Es iſt von Berlin aus im allgemeinen auf 
die Gefahr hingewieſen worden, die aus der Duldung 
der klerikalen Umtriebe für die Sicherheit des deutſchen 
Reiches es hahe möchten, aber man hat ſich durchaus 
enthalten, der baherſchen Regierung, die auf ihre Sou⸗ 
veränetätsrechte außerordentlich eiferfüchtig iſt, beſtim mte 
Vorſchläge zu machen. Auch die Miniſterkriſis in Mün⸗ 
chen ſcheint ſich wieder verzogen zu haben, wenigſtens hört 
man nicht, daß der bayerſche Hof die Entlaſſung des 
Grafen Bray angenommen oder Letzterer ſtrikte auf ſei⸗ 
sere 5 isn 


ner Demiſſion beſtanden habe. 


— — 4 


Sie ſchrak ſichtlich bei dieſem Ruf zufammen. und 
heftete einen angſtvoll forſchenden Blick auf das Antlitz 
des Geliebten, wobei ſie leiſe die Worte ausſtieß: „O, das 
iſt lange her, ſo lange her!“ a 

„Singe mir ein Lied,“ bat Thomſen plötzlich, „gewiß, 
Du ſingſt jo ſchön wie fie, Du haſt ihre Augen, — 6 
bitte, thue es!“ 9¹ 

Mathilde ſchaute ihn noch immer forſchend an und 
flüfterte: „Das Lied, welches Erich jo gern hörte?“ 

„Ja, ja, der arme Erich! er hörte es jo gern, nun iſt 
er todt, — der rothe Zwerg hat's gethan. O, das iſt eine 
traurige Geſchichte!“ 1 

„Sie nickte und ſetzte ſich wieder vor's Piano, um 
nach einigen Accorden und Läufen das herrliche Mendel. 
ſohnſche Lied: „Es iſt beſtimmt in Gottes Rath? mit 
wunderbar ergreifender Stimme zu beginnen. 

Wir lauſchten mit ſtockendein Aiben und ſchämten 
uns nicht der Thränen, welche unſere Wangen netten; 
dieſe himmliſche rührende Klage einer zerrütteten Mens 
ſchenſeele mußte den verhärteſten Böſewicht du Thränen 
Se fkphofnieg hatte jein Geſicht in beide Hände verborgen 
und weinte wie ein Kind. 5 

Als ſie ihr Lied beendet er “ ſich zu ihm um, 

frag iſe: „Warum weinſt D. 

"on e um 5 armen Erich,“ ſchluchzte Thomſen, 
„der rothe Zwerg hält ihn gefangen, und will nicht, daß 

Eli a } ; 
er e Zwerg," ſagte ſie leiſe, wenn der 
nicht wäre; er will Mathilde auch nicht freilaſſen.“ 

„Fig erhob ſich der Director und ſchritt geräuſchlos 
hinaus. Im nächſten Augenblick ſtand eine zwergartige, 
groteske Geſtalt im feuerrothen Anzuge mitten im Zimmer, 
fo überraſchend ſchnell wie auf Geiſterſchwingen, daß wir 
erſchreckt zuſammenfuhren. ; 

„Sieh“ mich an, ich bin der rothe Zwerg von Hirſch⸗ 
bye!“ tönte plötzlich ſeine Stimme, dumpf wie aus dem 


be. 70255 ; 
5 Sie beiden Wahnſinnigen wandten ſich erſchreckt um 
und ſtarrten mit weitgeöffneten Augen auf die Erſchei⸗ 
nung. 


Aus Mecklenburg⸗Schwerin wird uns von gu⸗ 
ter Quelle gemeldet, daß gegen diejenigen Magiſtratsmit⸗ 
glieder der fünf Städte, welche ſich auf der Verſamm⸗ 
kung in Güſtrow von vornherein gegen die Einführung 
einer konſtitutionellen Landesverfaſſung erklärten, ein Miß⸗ 
trauensvotum von Seiten der ſtädtiſchen Bevölkerung je— 
ner Städte vorbereitet wird. Was die Haltung der med» 
lenburgiſchen Regierung anlangt, ſo ſoll die Abneigung 
des Großherzogs gegen ein konſtitutionelles Regiment 
durchaus nicht ſo groß ſein, als vielfach angenommen zu 
werden pflegt; es ſteht im Gegentheil zu erwarten, daß, 
wenn die Agitation in Mecklenburg für Einführung von 
Repräſentativverfaſſung mit Energie weitergeführt wird, 
der Großherzog Friedrich Franz den Widerſtand der Jun⸗ 
ker gegen dieſelbe entſchieden brechen wird. Von Berlin 
aus iſt in dieſer Verfaſſungsangelegenheit keinerlei Ein⸗ 
wirkung weder nach der einen oder andern Seite hin 
verſucht worden, ſoviel jedoch ſteht feſt, daß das mecklen⸗ 
burgiſche Junkerthum auf keinerlei Unterftügung der preu⸗ 
ßiſchen Regierung wie im Jahre 1850 und 1851 zu 


rechnen hat. 


Deutſchland. 


Berlin, den 17. Juli. Eine große Verſtimmung, 
ſo ſchreibt man aus Weſtfalen, iſt im Volke, daß man ein 
Friedensfeſt abgehalten, ohne eine aligemeine Amneſtie 
gewährt zu haben, da doch das Volk Gut und Blut für 
ſeine Fürſten freudig dahingegeben hat, um ſie vor dem 
Untergange zu retten. — Die Bürger ſind fortwährend 
noch mit Einquartirungslaſten behaftet, ohne daß man 
bisher eine Entihädigung gewährt hat, was doch früher 
ſteis geſchah. Große Dotationen werden bewilligt, ein 
Beweis, daß Geld im Ueberfluß da iſt, den Beamten 
werden ihre Gehälter erhöht, wer giebt dem armen Hand» 
werker, den Arbeitern etwas, und wie groß iſt die ver⸗ 
ſchämte Armuth und wie ſchwer wird es vielen Familien- 
vätern die Abgaben zu bezahlen?! 8 

Unter ſolchen Umſtänden wäre es ſehr zu wünſchen, 
daß die Beurlaubungen im größten Maßſtabe ſtattfinden, 
damit bei der bevorſtehenden Ernte den Eltern durch ihre 
Kinder Hilfe gewährt würde, auch iſt es keine unbillige 
Forderung den Soldaten für ihre furchtbaren Strapatzen 
das Kriegsjahr doppelt anzurechnen. Es iſt ſo viel ver⸗ 
ſprochen worden, aber hat uns der Krieg eine Erleichte— 
rung gebracht? 

— Aus Billigkeitsrückſichten iſt ſeitens des 
Kriegsminiſteriums genehmigt worden, daß den im Dienſte 
der Militärverwaltung verwundeten Perſonen, welche nicht 


penſionsberechtigt ſind, oder deren Hinterbliebenen, bei 


Beſchädigung im Dienſte, die ihre Erwerbsthätigkeit be⸗ 
ſchränken, 15 den Tod zur Folge gehabt, Unterftügungen 
nach Verhältniß des bezogenen Einkommens aus Militär⸗ 
fonds bewilligt werden dücfen. Zu dieſen Functionen ge⸗ 
hören: nicht etatsmäßige Seelſorger, Civilärzte, Kranken- 
pfleger, und Krankenpflegerinnen, Lazarethwärter, Bahn⸗ 
arbeiter, Fuhrleute des ſtaatlichen Fuhrwerks, Führer der 
von Truppen und Adminiſtrationen requirirter Vorſpann⸗ 
wagen ꝛc. Von der Berechtigung zum Empfange der 
Unterſtützungen ſind diejenigen Perſonen reſp. deren Hinter» 
bliebenen ausgeſchloſſen, welche nicht im Dienſte der Mili 
tärverwaltung verwundet, ſondern wie z. B. Perſonen der 
freiwilligen Krankenpflege, jelbitftändig aufgetreten find. 

—— — — — — — — — 


„Er iſt's, er iſt's,“ ſtöhnte Thomſen, auf die Knie 
finkend, „Erbarmen, Gnade!“ 

„Ihr habt genug gebüßt,“ fuhr der rothe Zwerg 
fort, „Ihr ſollt Beide frei und glücklich ſein. Sollſt 
Mathilde heimführen, d'rum ſeid Beide geſegnet bis an 
Euer Ende!“ 

Das Licht erloſch, Finſterniß hüllte uns ein. Im 
nächſten Augenblick war das Zimmer wieder erhellt, der 
rothe Zwerg verſchwunden. g 

Wir blickten auf die beiden Wahnſinnigen, — Thomſen 
lag bewußlod am Boden, — angſtvoll und entjegt ſchaute 
Mathilde umher. 

„Erich!“ ſchrie ſie plötzlich auf und ſtürzte, wie vom 
Blitzſtrahl getroffen, über den Geliebten hin. 

„Gott behüte das erwachende Verſtändniß dieſer 
Seelen,“ flüſterte der Director, „und laſſe das flackernde 
Licht des Geiſtes nicht wieder verlöſchen!“ 

„Amen!“ ſagten wir leiſe und Gott hoͤrte das ſtille 
Gebet. 

Ja, er hörte unſer Amen und erhörte es auch in ſei⸗ 
ner ewigen Vaterliebe. 

Die beiden Unglücklichen erwachten aus der langen 
Nacht des Wahns zum neuen Leben und mit ihrer völligen 
Geneſung kehrte erſt das volle Glück auf Hirſchbye ein. 

Ein Rückfall war nicht mehr zu befürchten, ſeitdem 
Thomſen aus des kleinen Peter Hanſens eigenem Munde 
die volle Wahrheit erfahren hatte. Sie waren Beide wirk⸗ 
lich geheilt, und der alte Herr Carlſen beeilte ſich auch jetzt, 
ſeine frühere Härte nach allen Seiten hin wieder gut zu 
machen. 8 

Ich mußte natürlich Gaſt auf Hirſchbye ſein, als die 
Doppelhochzeit gefeiert wurde, denn auch Otto's Wahl fand 
der Eltern Beifall, Anna Thomſen wurde ſogar des Vaters 
ſpecielle Lieblingstochter. 

Der kleine Peter Hanſen erhielt doch noch das Häus⸗ 
chen mit der Wieſe, — die gefährliche Sage vom rothen 
Zwerg iſt jedoch mit dem Selbſtmörder Jenſen auf ewig 
begraben worden, wie auch der alte Carlſen den Aber⸗ 
glauben für immer in dieſes Grab gebannt hat, welches 
für ihn zur ewigen Mahnung geworden iſt. 


— Induſtrielles. In Berlin eireulirt gegenwär⸗ 
tig eine Petition an den Reichstag, betreffend die Ein⸗ 
führung eines Patentgeſetzes und Einſetzung einer Patent- 
behörde für das deutſche Reich. 

— Alle die abenteuerlichen Vorſtellungen von 
der ungeheueren Geldüberſchwemmung Deutſchlands, welche 
hier ſo eifrig verbreitet wurden, erweiſen ſich als unrichtig. 
Es muß darauf hingewieſen werden, daß Alles, was Frank⸗ 
reich in dieſem und im nächſten Jahre zu bezahlen hat, 
noch kaum hinreicht, die baaren Kriegsauslagen Deutſch⸗ 
lands zu decken und die Mittel zur Ausführung der be⸗ 
reits erlaſſenen Entſchädigungsgeſetze zu gewähren. Allein 
für Norddeutſchland betrugen bis zum 1. April die baaren 
Kriegskoſten ſchon über 1 Milliarde Franken. 

— Einzug der bayriſchen Armee in München 
am 15. d. Mis. Der Kronprinz des deutſchen Reiches 
iſt heute Abend 9 Uhr 10 Min hier eingetroffen und 
auf dem prachtvoll geſchmückten Bahnhofe vom Könige, 
den königlichen Prinzen, der Generalität und den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden empfangen worden. Eine unabſehbare 
Volksmenge begrüßte den Kronprinzen und den König 
mit begeiſterten Hochrufen auf dem Wege bis zur Reſi⸗ 
denz. Um 11 Uhr finder Famelientafel bei der Königin⸗ 
Mutter ftatt. — Der König hat einen Armeebefehl er— 
laſſen, worin er jagt: er danke ſeinem treuen baheriſchen 
Heere für deſſen tapfere Thaten; er gedenke bewegten 
Herzens der Opfer des Krieges. Auch unter den Seg⸗ 
nungen des Friedens möchten die Krieger die echten Krie⸗ 
gertugenden pflegen, „daß dieſe — ſchließt der Befehl — 
in lebendiger Kraft ſich erhalten in meinem Volke und 
das Vaterland in euren Söhnen dereinſt den Heldenmuth 
der Väter wiederfinde.“ — Die Künſtlergenoſſenſchaft wird 
ihre Kunſtausſtellung zur Verlooſung für die Invaliden- 
ſtiftung im Glaspalaſte nächſten Montag den Truppen 
zum unentgeltlichen Beſuch öffnen und iſt die Einladung 
hierzu an das k. Kriegsminiſterium bereits ergangen. — 
Am 16. d., nachdem die Parade durch den König abge— 
nommen, überreichte der Kronprinz des Deutſchen Rei⸗ 
ches dem Hauptmann v. d. Tann und 5 Unterofficieren 
der bayeriſchen Armee im Namen des Kaiſers das eiſerne 
Kreuz erſter Claſſe. Am Siegesthor hielt der Bürger⸗ 
meiſter Erhardt an den König und Kronprinzen eine An⸗ 
ſprache. Nach beendigtem Einzuge fand in der Reſidenz 
ein Militärbanket ſtatt. Ein Toaſt des Königs auf die 
ſiegreiche Armee und deren Führer wurde vom Kronprins 
zen des Deutſchen Reiches in längerer, mit allgemeiner 
Begeiſterung aufgenommenen Rede mit einem Toaſt auf 
den König von Bayern erwidert. Im Theater kam es 
bei der Feſtvorſtellung zu widerholten ſtürmiſchen Ovatio⸗— 
nen für den König und den Kronprinzen. Bei einer 
Hinweiſung im Prolog auf die Hoffnungen, welche das 
neue Deutſche Reich gu König Ludwig und Kronprinz 
Friedrich Wilhelm ſetzte, reichte der König ſtehend ange⸗ 
ſichts des Publicums dem Kronprinzen die rechte Hand, 
was mit nicht endenwollendem Jubel von den Zuſchauern 
begrüßt wurde. Die Illumination der Stadt iſt die 
glaänzendſte, die München je geſehen hat. Kein Haus 
blieb unbeleuchtet. Um 10%, Uhr fuhr der König mit 
jeinem erlauchten Gaſte und tefjen Begleitung durch die 
Straßen der Stadt. Hierbei ſowie überhaupt überall 
rief das Erſcheinen des Kronprinzen die allgemeinſte Be⸗ 
geiſterung der überaus zahlreichen, von allen Theilen des 
Landes zuſammengeſtrömten Bevölkerung hervor. 

In der Anſprache, mit welcher Bürgermeiſter Ehr⸗ 
hardt den Kronprinzen am Siegesthore begrüßte, drückte 
derſelbe ſeine Freude aus, den Kronprinzen bei dem er⸗ 
bebendften Feſte, welches Müuchen je gefeiert, begrüßen 
zu können. Er erinnerte an den Aufenthalt des Kron⸗ 
prinzen in München bei Beginn des Krieges und betonte, 
wie glänzend ſich das Vertrauen des Kronprinzen auf 
die gerechte Sache Deutſchlands bewährt habe und wie 
nebſt der militäriſchen auch die politiſche Einigung Deutſch⸗ 
lands erzielt worden und das deutſche Reich neu erſtan⸗ 
den ſei. Die Anſprache des Bürgermeiſters ſchloß mit 
folgenden Worten: „Ew. kaiſerl. und königl. Hobeit haben 
ſich die Liebe der ſüddeutſchen Soldaten erobert; aber 
auch unſere Herzen ſchlagen Ihnen warm und begeiftert 
entgegen, und es ſoll kein Zwieſpalt mehr ſein zwiſchen 
Nord und Süd. Möge Ew. kaiſerl. und königl. Hoheit 
als ein Zeichen der Dankbarkeit für die dem gemeinſamen 
Vaterland geleifteten Dienſte und als Beweis unterer feſten 
Hoffnung fuͤr die Geſtaltung der Zukunft Deutſchlands aus 
den Händen dieſer Jungfrauen den Lorbeerkranz entgegen 
nehmen.“ Hierauf überreichten die Ehrenjungfrauen dem 
Kronprinzen einen Lorbeerkranz. In jeirner Erwiederung 
auf die Anſprache des Bürgermeiſters ſprach der Kron⸗ 
prinz der Stadt München ſeinen Gruß und ſeinen Dank 
für die Ueberreichung des Zorbeerfrunged aus, dankte für 
den freundlichen Empfang der tapferen Truppen und 
drückte die Hoffnung aus, daß die im Felde begonnene 
Waffenbrüderſchaft der deutſchen Stämme im Frieden 
weiter ausgebaut werde. Der Kronprinz dankte den 
Frauen und Jungfrauen für das, was ſie den Waiſen 
der Soldaten und den Verwundeten gethan, und empfahl 
ſchließlich die gebliebenen Helden dem ehrenden Andenken 
des Vaterlandes. Dieſe weithin vernehmbaren Worte 
ergriffen alle Umſtehenden auf das Tiefſte. 

— Der Kaiſer empfing in Ems am Sonntag 
Vormittag, nach einer Morgenpromenade, den dieſſeitigen 
Geſandten am belgiſchen Hofe, Balan, der am Montag 
nach Brüſſel zurückreiſt, und den Ober-Präfidenten Möller. 
Um 2 Uhr traf die Kaiſerin in Ems ein, ertheilte einige 
Audienzen und kehrte um 3 Uhr, von Sr. Majeftät zum 
Bahnhof geleitet, nach Coblenz zurück. Der Kronprinz 


\ 


wird morgen Abend 9 Uhr von München in Ems ein 
treffen und im Panorama Wohnung nehmen. 

— Nach finanzminifterieller Bekanntmachung 
iſt die Zulaſſung der neuen Großherzoglich ſächſiſchen 
Kaſſenanweiſungen ebenſo wie der älteren auf Grund de 
Geſetzes vom 20. April 1859 ausgegebenen Kaſſenanweiſun⸗ 
gen in Preußen bis auf Weiteres geſtattet. 7 

— Der geſammte bisherige Fonds der Kalle“ 
Ei « Stiftung wird auf ca. 900,000 Thaler ang“ 
geben. 

— In Rückſicht auf die in wahrhaft entſeh“ 
licher Weiſe ſich mehrende Grabſchändung in Franfrel 
jol von hier aus darauf hingewirkt werden, daß die Ge, 
ſetze gegen die Uebelthäter in voller Strenge zur Anwen“ 
dung kommen. ‚up 

— Die Idee des Nord Dftiee-Canals iſt IP 
wie „Schleſ. Itg.“ meldet, wieder aufgenommen worden 
und auf Anregung des Reichstages dem Reichskanzleramte 
zugegangen, wo der Entwurf auf's Neue geprüft werden 
wird. Der Koſtenpunct iſt freilich bedeutend in's Gem! t 
fallend, und man erinnert ſich wohl noch der darauf ber 
züglichen Aeußerungen des preußiſchen Handelsminister 

— Die Militär⸗Conventionen. Durch die u 
neueſter Zeit zur Reife gediehenen Abſchlüſſe, iſt bekannt“ 
lich die Zahl der Militärconventionen in Deutſchland um 
drei vermehrt worden. Mecklenburg und Heſſen-Darn? 
ftadt haben ihre beſondere Militärverwaltung aufgegeben 
und Baden hat, in mehreren Puncten weitergehend, als 
jene beiden kleineren Staaten, ſein Truppencorps in die 
preußiſche Armee aufgehen laſſen. Mit jener Feftigfeit 
und Freudigkeit der nationalen Geſinnung, ſo ſchreibt die 
‚Wir. Ztg.“ welche wir an dem Großherzoge von Baden 
und ſeinen Rathgebern längſt gewohnt ſind, hat man dont f 
ſowohl das Kriegsminiſterium wie das auswärtige Mia“ 
ſterium aufgehoben und eine Reihe von höheren 5 
zieren, deren Stellung durch die Selbſtſtändigkeit des b“ 
diſchen Militäiweſens bedingt waren, penſionirt oder al“ 
derweitig verwandt. In Heſſen » Darmitaot iſt die Cen“ 
vention natürlich nicht aus dem freien Willen des Groß“ 
herzogs, ſondern aus der Zwangslage hervorgegangen, in 
welche derſelbe durch das Jahr 1870 verjegt wurde. HI 
wie in Mecklenburg find dem Landesherrn auch noch ein? 
zelne Berechtigungen geblieben, auf welche man in Baden 
verſtändigerweiſe verzichtet hat. Eine ſolche Scheinbe? 
techtigung iſt z. B. die Ausſtellung eines großherzoglichen 
Patents für den Offizier neben und nach der kaiſerlichen 
Ernennung, die doch allein über Anftelung und Avance“ 
ment des Offiziers entſcheidet. Abgeſehen von Bayern 
und Württemberg find jetzt nur noch zwei Staaten, welche 
theils vertragsmäßig ein abgeſchloſſenes und ſelbſtſtändig 
verwaltetes Truppencoips bilden, theils überhaupt noch 
keine Convention mit Preußen geſchloſſen haben. Im erſterel 
Falle iſt das Königreich Sachſen, deſſen Convention der wü 
tembergiſchen nahe kommt, jedoch die Berechtigung des 
desherrn etwas mehr beſchränkt; im zweiten Falle befindet 
das eine Braunſchweig, deſſen Herzog durchaus ſich 
entſchließen will, ſein einziges Jyſanterte⸗ uud ei 
Hufarenregiment ſammt der einen Batterie von 11 
ſchützen der preußischen Armee einzuverleiben. Inde 
eine längere Garniſonirung der braunſchweigiſchen Trup 
in Elſaß⸗Lothringen wird den hohen Herrn wohl überz 
gen, daß es für ihn beſſer iſt, wenn er endlich thut, 
größere deutſche Fürſten als el ſchon längſt gethan hab 
In dem verſchiedenen Grade der Annäherung der deu 
ſchen Contingente an die preußiſche Armee oder der 
ſchmelzung mit ihr prägt ſich am genaueſten das 
der werdenden deulſchen Einheit aus. Erſt wenn dis 
deutſche Armee in allen ihren Beſtandtheilen eine voͤlll 
gleichmäßige Gliederung erhalten, wenn jedes Doppeld 
hältniß der Orficiere und Soldaten zum Landesherrn 
zum Kaiſer aufgehört hat, wenn die geſammte Militär 
beit au das Reich und den oberften Kriegsherrn üben 
gangen iſt, wenn alſo zwiſchen Landheer und Mari 
ihrem Verhältniſſe zum Kaiſer gar kein Uaterſchied m 
iſt, erft dann iſt die Einheit des Reiches in ihrer wich! 
ſten Grundlage vollendet. 

— Eiſenbahnweſen. Von betreffender Seite 
beſchloſſen worden, directe und durchgehende Zügen zwil 
Poſen und Leipzig und zwar ſowohl Schnell- als G 
züge vom 15. Auguſt ab einzurichten. An dieſem 
wird auch die Cottbus⸗Gubener Strecke der Halle⸗Sot 
Gubener Bahn eröffnet, deren Inbetriebnahme natürlich 
die Vorbedingung für jene Einrichtung iſt. Die direclen 
Züge werden ihren Lauf von Poſen über Guben, Cottbus 
Großenhein, Dresden und Leipzig nehmen und in fiebe! 
bis acht Stunden dieſe ganze Strecke durchlaufen. Zugle!" 
ſollen ſie Anſchluß nach Chemnitz finden und die Entf 
nung dorthin in der gleichen Zeit durchmeſſen. 

— Poſtweſen. Vom 1. Auguſt c. ab können zwi 
ſämmtlichen Poſtorten des deutſchen Poſtgebiets — © 
ſchließlich der italieniſchen Bureaus in Alexandrien (Aeg 
ten) und in Tunis Zahlungen im Wege der Poſtanweiſtluß 
vermittelt werden. Der Betrag einer einzelnen Poſte 
weiſung darf 200 Frs. reſp. 50 Thlr nicht überſteigen. 
Beförderungsgebühr beträgt für Summen bis 100 
oder 25 Thlr. 4 Groſchen » 14 Kreuzer » 50 Centimeu, 
Summen über 100 bis 200 Frs. oder über 25 bis? 
Thir 8 Groſchen 28 Kreuzer | Fres. Die Neruffl 
der italieniſchen Währung in die Thalerwährung MM 
bis auf weiteres unter Anwendung des Reduktionsverhe 
niſſes von 1 Fics. 8 ½ Groſchen ſtatt. Dieſes RP 
tionsver ältniß findet bis auf weiteres auch auf den Gene, 
verkehr mit Belgien und der Schweiz Anwendung. 
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Ausland. 
Oeſterreich. Ueber den Stand der Verhandlun⸗ 
des Pins Hobenwart mit den Czechen machen 

neten v ager Nachrichten klar, daß im Augenblicke 
fine „Altertum es iſt, welches von den Declaranten auf 

5 Anerbietungen eine Antwort erwartet, die nun Ge— 

ab and der Parteiberathung in Prag iſt und von deren 
alt die Entſchließungen der Regierung abhängig find 
dagegen die Polen betrifft, 10 giebt ein wiener Brief 
age azeta Narodowa“, die als Grocholski's Organ 
ben wird, Andeutungen über die miniſterielle Bes 

2 illigkeit, die nicht mehr mißzuverſtehen find. Nach 

5 Quelle erklärte der Unterrichtsminiſter Jirecek, er 

8 Er Univerfität Lemberg im Laufe eines Jahres 

. legten deutſchen Profeſſoren „erlöſen“ indem er 

al eaweder außerhalb Galiziens verwenden oder, 

d ſie noch nicht drei Jahre lang im Amte ſind, ſus— 

Mm Iren werde. Auch lei, er bereit, wenn erſt der gali⸗ 

Er Landtag die Poloniſirung des techniſchen Inſtituts 

bein offen haben wird, dieſen Beſchluß zur Sanction zu 

deb gen und mit Beginn des nächſten Schuljahres ins 
en treten laſſen. Derſelbe Correſpondent fügt hin⸗ 
kad. Aümmtiche Wünſche des Polenclubs demnächſt 
i irt“ werden und daß der jetzige Leiter der Lemberger 
atthalterei, Herr v. Poſſinger, als Sectionschef in das 
> auminiſterium berufen werden ſoll. Da die Czechen, 
aa gat, durch die Beſeitigung aller deutſchen Beamten 

Ion alizien, gleichfalls deren Entfernung aus Böhmen ver— 

gen, jo köunen die Slovenen füglich nicht zurückbleiben 

Heli ordern, daß auch Krain von den deutſchen Beamten 

fäubert werde. 

ini Frankreich. Bezüglich der Erklärungen, welche 

lden Frankreich und Italien in Betreff der Frage des 

Fol gen Stuhls ausgetauſcht wurden, theilt die „France! 

ede mit: Eine Note Favre's hatte unſern Ge⸗ 

kalles nager in Florenz erſucht, die Aufmerkſamkeit der 

% eniſchen Regierung auf den aggreſſiven Ton eines 

IE der italieniſchen Journale zu richten und ebenſo 
die Interpretationen bezüglich der Arbeiten in Civita⸗ 

big. Die Note enthielt die Erklärung, daß die frane 

. Regierung durchnus nicht im Sinne habe, der 

älieniſchen Regierung Verlegenheiten zu bereiten oder 

* irgend einer Form die Frage, betreffend die Wie⸗ 

yoaftellung der weltlichen Macht des Papſtes aufzuwerfen. 

Vie franzöſiſche Regierung wünſche nur die perſönliche Unab- 

ſangigkeit des Papites geſichert und die freie Ausübung 

er geiſtlichen Macht aufrecht erhalten zu ſehen. Die 
Alienlſche Regierung, welche zunächſt die aggreſſiven oder 
eklezenden Angriffe der italieniſchen Journale desavouirte, 
Härte hierauf, daß die Arbeiten in Civita⸗Vecchia blos 
dem Zoecke ſtattgefunden hätten, um die alten Forti— 
nen zu beſeitigen. Dieſelbe gab ſodann weitere de⸗ 
te Eilklärungen ab über das, was fie gethan habe 
noch thun werde, um die neue Sttuation mit den 
en und der Würde des heiligen Stuhls aus zuſöh⸗ 
„indem ſie hinzufügte, daß ſie mit der gebührenden 
lückſicht jede Gingebung und jeden Vorſchlag der fran⸗ 
glichen Regierung über dieſen Gegenſtand in Erwägun, 
ben würde. Diele Ertklarungen wurden wie die „France“ 
r mittheilt, heute Morgen durch den italieniſchen Ge⸗ 
dien Ritter Nigra an Thiers überbracht. Daſſelbe 
glaubt ferner verſichern zu können, daß die Zuſam⸗ 
unft deu Character einer gegenſeitigen Zuvorfommen: 
getragen und auf beiden Seiten äußerſt günſtige 
rücke hinterlaſſen habe. 
Polen. Die in Folge kaiſer licher Eutſchließung an⸗ 
Rordnete Umgeſtaltung des polniſchen wiſſenſchafttichen 
ereius in Krakau zu einer Academie der Wiſſenſchaften 
cbt den ruſſiſchen Gelehrten und Organen der Tages, 
pole viel Kopfſchmerzen. Sie erblicken in dem neuen 
ö hiſschen Gelebiteninftitut ein wirkſames Mittel zur wiſſen⸗ 
atlichen und politiſchen Rezenerirung des Polenthums 

An befürchten, daß das neue Juſtitut eine natürliche 

ſluttactionskraft auf die Gelehrtenkreiſe der benachbarten 

Mühen Völker ausüben und dadurch für die ruſſiſch⸗ 

auflaviſtiſch en Beſtrebungen ein ernſtes Hinderniß bilden 
de, Die petersburger „Börſenzeitung“ ſiebt ſogar in 
3 von der öſterreichiſchen Reglerung den Polen gemachten 
eeſſ noch in größerem Maße in Auſicht geſtellten Con⸗ 

Leſſionen eine ernfte Gefahr für Rußland und hält in dem 

* e, daß Oeſterreich feine fortwährenden Prevocationen 

lezen Rußland nicht einſtelle, Krieg zwiſchen beiden Mäch⸗ 


für unvermeidlich. 
Verſchiedenes. 
dier ie Lebensbedürfniſſe in Berlin werden immer 
meer und mann chfaltiger, und ihr Befriedigung wird immer 
benmzeriger und koſtſpieliger. Ebenſo wie nach einer Seite hin 
We uxus und die Genußfucht auf immer neue Mittel und 
N 5 ſinnen, ibr Streben nach neuen Reizen durch Erfolge zu 
: SA alt aud) as Ihnen die 199 0 a d Sudt 
N er größerem Erwerb ganz gleichen Schr! r viel⸗ 
Mehr Wertlauf, Ein intereſſantes Beiſpiel für dieſe Thatſache 
K Verte mir in dieſem Frühjahr der Handel mit Kiebitzeiern 
en eln. Wie überall, jo giebt es auch hier zahlreiche Fein⸗ 
deer oder Leute, welche glauben, daß dieſes Vogelei ganz 
Aibeiders nahrbaft und ſtärtend ſei. Der Verbrauch an Kie⸗ 
fi) Sr iſt daher in Berlin ein ſehr bedeutender und dürfte 
X ohl auf mebrexe tauſend Stück in jedem 8 eie beziffern. 
auch 5 lebitz in Deutſchland zwar keineswegs ſelten, ledoch 
Gen bt ſo zahlreich iſt, als es ſeiner überaus großen Nütz⸗ 
Vozelf wegen zu wünſchen wäre, ſo iſt es zu bedauern, daß das 
Daß dich(Fgeſes ſich auf ihn nicht mehr mit erſtreckt, ſondern 
Se Geſetzgebung dem Vortheil Einzelner leider die Conceſ⸗ 
ride macht bat, das Ausnehmen der Kiebitzeier bis zum 30. 
Laus zu geſtatten. Während ich aber die Vernichtung dieſer 


ende nützlicher und ſchöner Vögel alljährlich aufrichtig bes 


Grunde überbaupt ausgeſchloſſen. 


dauerte, erſchien es mir doch wunderlich, daß fie von den deut⸗ 
ſchen Wieſen und Sümpfen noch immer in ſolch großer Anzahl 
beſchafft werden könnten — bis mir der Zufall das Räthſel 
löſte. In einem Schaufenſter ſah ich nämlich eine ausnahms⸗ 
weiſe große Anzahl Kiebitzeier und bemerkte ſogleich, daß die⸗ 
ſelben keineswegs von jenem ſpitzbezopften neckiſchen Kobold, 
ſondern von einer ganz andern Vogelart herſtammten. Möwen⸗ 
eier waren es, und fo viel ich ſuchte in allen Delikateſſenläden 
Berlins, ich fand kein einziges Kiebitzei, ſondern nur die Ge⸗ 
lege der manche Inſeln der deutſchen Gewäſſer noch in gewal⸗ 
tigen Schaaren bewohnenden, durchaus nicht für den Natur⸗ 
haushalt unentbehrlichen Möven u. Seeſchwalben. So genießt 
denn, ich gönne ſie euch von Herzen, ihr Feinſchmecker und 
Stärkungsbedürftigen, immerhin dieſe Kiebigeier; fie gewähren 
euch zweifellos denſelben Genuß und Erfolg, und ſie ſind von 
doppeltem Werth, denn fie gewahren Erſatz für den nützlichen, 
nur zu leicht auszurottenden Kiebitz und bringen zugleich dem 
armen Landvolke eine gewiß willkommene Einnahme 


Locales. 

— Ueber die Handwerkerlehrlingsſchult hat der Vorſtand des 
Handwerker⸗Vereins den Jahresbericht vom September 1870 
bis 1. Juli 1871, dieſer Tage überreicht, aus welchem wir fol⸗ 
gende Notizen zu entlehnen ermächtigt find. 

Der Schulbeſuch war im vorigen Jahre — wohl in Folge 
der Erregung der Gemüther durch die kriegeriſchen Ereigniſſe 
— nur etwa halb fo ſtark als in den früheren Jahren. Im 
Ganzen haben 56 Schüler am Unterrichte Theil genommen, 
von welchen 29 (14 in der 1. Kl. 15 in der 2. Kl) die Schule 
regelmäßig beſuchten. Unter ſolchen Umſtänden iſt der Verſuch 
den Zeichenunterricht nach rationeller Metbode ertbeilen zu 
laſſen, weil unausführbar, geſcheitert und legte deshatb der 
Gymnaſial⸗Zeichenlehrer Herr Windmüller, welcher für dieſen 
Unterrichtszweig gewonnen wurde, im Februar d. J. ſein Amt 
nieder. Der übrige Unterricht wurde von den Lehrern Herren 
Appel und Pehlow ertheilt und durch den Beſuch von Hand⸗ 
werksmeiſtern unterſtützt. 

Der Lectionsplan war folgender: 

I. Klaſſe: 
Sonntag von 10% 12½ Uhr Vorm. Zeichnen. 
Montag „ 8 —10 „ Abds. Deutſch. 
Mittwoch, 8½—10 5 „ Leſen. 

II. Klaſſe: 
Sonntag von 10½ 12½ Uhr Vorm. Rechnen, Schönſchreiben. 
Montag „ 8 10 „ Abds. Leſen, Rechnen. 
Mittwoch, 8½— 10 Deutſch. 

Die deutſchen Stunden wurden in beiden Klaſſen vor⸗ 
zugsweiſe zum Anfertigen, bez. Abſch eiben kleiner geſchäftlicher 
Aufſätze, zur Führung von Geſchäftsbüchern und dergleichen 
benutzt. 

Mit den Leſeſtunden der erſten Klaſſe wurden, ſowie 
im vorigen Jahre geſchichtliche, ſo in dieſem Jahre vorzüglich 
phyſikaliſche und geographiſche Belehrungen verbunden. 

Der Geſang wurde im Anſchluß an die Sonntagsſtun⸗ 
den mit beiden Klaſſen gemeinſchaftlich gepflegt. 

Ein Theil der Zöglinge wurde ferner durch den Turn⸗ 
Verein, oder vielmehr genauer durch den Buchhalter Herrn 
Kotze, wie in früheren Jahren zum Turnen angeleitet. 
Jedoch nahm auch dabei die Theilnahme jo auffallend ab, daß 
die Turnſtunden eingeſtellt werden mußten. 

Auch die Erfahrungen dieſes Jahres gaben Veranlaſſung, 
die Frage aufs Neue zur Erwägung zu empfeblen, ob es nicht 
erſprießlich ſein dürfte, wenn die Stadtbehörden die Benutzung 
und den Beſuch der Schule durch ein Orts⸗Statut regelten. 

— Ichulweſen. Der Unterrichtsminiſter hat auf gegebene 
Anfrage dahin entſchieden, daß die Anſtellung eines dem menno⸗ 
nitiſchen Glaubensbekenntniſſe angebörigen Schulamtskandidaten 
an einer Elementarſchule an und für ſich nicht als unſtatthaft 
angeſehen werden kann, doch darf dieſelbe nur für ſolche Fälle 
erfolgen, welche mit dem Religionsunterrichte nicht in unmit⸗ 
telbarem Zufammenbange ſtehen. Die Anſtellung eines Men⸗ 
noniten an einer einklaſſigen Elementarſchule iſt aus dieſem 


— Ciſenbahnaugelegenheiten. Am 1. Auguſt reſp. 31. Juli e. 
wird der Fahrplan der K. Oſtbahn theilweilſe geändert. Rich⸗ 
tung Berlin⸗Eydtkubnen: Güterzug IX. mit Perſonenbeförderung 
geht von Dirſchau Morgens 6 U. 21 M. ab, Perſonenzug V. 
von Berlin bereits vom 31. Juli ab Abends 9 Uhr 35 M., 
Courierzug I. von Berlin bereits vom 31. Juli ab Abends 11 
Ubr 5 M. — Richtung Eydtkuhnen⸗Berlin: Güterzug X. mit 
Perſonenbeförderuug von Elbing Nachmittags 4 Uhr 6 M., 
Lotalperſonenzug XVI. von Königsberg Abends 6 U. 28 M., 
Güterzug VIII. mit Perſonenb förderung von Dirſchau Mor⸗ 
gens 6 U. 46 M. — Der gemiſchte Zug V. gebt von Schneide⸗ 
mühl nach Flatow Morgens 6 U. 52 M.; von Flatow nach 
Schneidemühl gebt der gemiſchte Zug IV. Vormittags 10 Uhr 
12 M., der gemiſchte Zug VI. Abends 8 U. 28 M. — Von 
Bromberg nach Alexandrowo geht der Perſonenzug V. Vor⸗ 
mittags 9 U. 57 M. — Von Dirſchau nach Stargardt geht 
der gemiſchte Zug XVIII. Morgens 8 U. 39 M. 

— pie Kinder des Warien- und Armenhanfes hatten am Sonn⸗ 


abend den 15. d. Mts. Nachmittags einen „guten Tag“, defien 


Koſten ein hieſiger Gewerbetreibender gedeckt hatte. Möge der⸗ 
ſelbe zur Freude der armen Kinder Nachfolger finden. — Am 
Abend deſſelben Tages batte der Kaufmänniſche Verein im 
Ziegelei-Garten ein Konzert mit einem Tanzvergnügen bei 
brillanter Illumination veranſtaltet. 

— pie verhältniſſe der Polen in Frankreich. Da nun definitiv 
der polniſchen Emigration in Frankreich, reſp. Paris die ihr 
unter dem Kaiſerreich gezahlte Unterſtützung entzogen worden 
iſt, da ferner der polniſche Name ſeit den Tagen der Dom⸗ 
browsti und Wroblewski in Paris als keine beſondere Empfeh⸗ 
lung mehr dient, und da endlich auch der Nothſchrei des Für⸗ 
ſten Czartoryski und Genoſſen im Intereſſe der ärmeren pol⸗ 
niſchen Bevölkerung auf ſteiniges Erdreich gefallen zu ſein 
ſcheint, ſo hat ſich jetzt ein Komitee gebildet, welches den bedürf⸗ 
tigen Polen die Mittel zur Verfügung ſtellt, Paris und 


Frankreich zu verlaſſen. Die den Abreiſenden ertheilten Päſſe 
ermächtigen nicht zur Rücktehr nach Paris, und die Mehrzahl 
der Emigrirten ſcheint ſich nach Galizien wenden zu wollen, 
um ſich dort niederzulaſſen. 

— Kommunales. Zur Herbeiführung eines gleichmäßigen 
Verfabrens bezüglich der Frankirung der wechſelſeitigen Cor⸗ 
reſpondenz der Gemeinden iſt beftimmt worden, daß die Cor⸗ 
reſpondenzen in Angelegenheiten der Veranlagung und Erhe⸗ 
bung der Staatsſteuern ſtets von der abſendenden Gemeinde⸗ 
behörde zu frankiren ſind und dieſes namentlich auch auf die 
von den Behörden mahl- und ſchlachtſteuerpflichtiger Ortſchaf⸗ 
ten erfolgende Zurückſendung von Claſſenſteueroeränderungs⸗ 
belägen an die Behörden klaſſenſteuerpflichtiger Ortſchaften 
Anwendung findet. 

— Littrariſches In unſerer Zeit, wo Fortſchritt u. Civili⸗ 
ſation ſich immer mehr und mehr Bahn brechen, gereichen die 
illuſtr. Journale der Menſchheit zum wahren Segen, da ſie 
Bildung, Humanität und feinere Geſittung bis in die unterſten 
Vollsſchichten hineintragen. Die Vermehrung und Verbreitung 
dieſer Blätter hat demnach auch in den letzten Jahren einen 
ganz erſtaunlichen Umfang gewonnen. Im Schloſſe des Fürſten 
wie in der Hütte des Arbeiters wird ihr Eintreffen mit Unge⸗ 
duld erwartet und ihr Inhalt begierig verſchlungen. Da nun 
aber dieſer Letztere nicht in allen Journalen ſo beſchaffen iſt, 
daß er von Jedermann ohne Bedenken geleſen werden kann, ſo 
iſt es namentlich für Familien dringend geboten, eine Auswahl 
unter der Menge dieſer periodiſchen Schriften zu treffen. Es 
wird demnach Manchem unſerer Leſer nicht unwillkommen ſein, 
wenn wir ihn auf ein Journal aufmerkſam machen, das wir 
aus vollſter Ueberzeugung empfehlen können. Wir meinen das 
„Neue Blatt“, welch s trotz feiner kurzen Exiſtenz ſich bereits 
viele bunderttauſend Freunde errungen hat. Das „Neue Blatt‘ 
bietet ſeinen Leſern eine wirklich gediegene Lectüre; es zählt zu 
Mitarbeitern die hervorragendſten Größen unſerer Literatur 
und iſt fortwährend bemüht, jüngere Kräfte, welche Gutes für 
die Zukunft verſprechen, heranzuziehen. Im „Neuen Blatt” ift 
man in Wahrheit „brav und zeigt ſich mufterbaft, läßt Phantaſie 
mit allen ihren Chören, Vernunft, Verſtand, Empfindung, Leiden⸗ 
ſchaft, und merkt Euch wohl, nicht ohne Narrheit hören.“ Wenn 
wir zu Alledem noch hinzufügen, daß das Neue Blatt“ die 
billigſte illuſtr. Zeitſchrift (ft, (es koſtet pr. Quartal nur 11½ 
Sgr. oder pro Tag 1% Pf.) fo glauben wir genug gejagt zu 


haben, um das Intereſſe unſerer Leſer für dieſes Journal zu 


erwecken. Für uns Thorner iſt daſſelbe aber noch ganz beſonders 


intereſſant, weil zwei unſerer jüngeren Mitbürger ſich lebhaft 


an demſelben betheiligen, nämlich die Herren Dr. Franz Hirſch 
und Friedrich Axmann. Der erſtere hat am 1. Juli d. J. die 
Redaction des „Neuen Blattes“ übernommen, eine Aufgabe, 
deren rieſige Ausdehnung alle ſeine Kräfte im höchſten Grade 
anſpannt. Wie gewaltig die Laſt iſt, welche auf ſeinen Schultern 
ruht, mögen unſre verehrten Leſer nach der Thatſache ermeſſen, 
daß er beim Antritte der Redaction nicht weniger als 1431 
Manuſcripte, der Erledigung harrend, angetroffen hat. — Herr 
Friedrich Axmann, welcher aus Wien hierher gekommen iſt, um 
fern von dem Trubel der großen Stadt, einige bedeutendere 
Arbeiten, ſo unter Anderem einen humoriſtiſchen Roman aus 
dem Wiener Leben: „Volksmann und Parvenu“, eine hiſtoriſch⸗ 
rvmantiſche Erzählung: „Aiſcha“ und ein Hakt. Luſtſpiel: „Kein 
Pardon“ zu vollenden, wird für das,, Neue Blatt“ regelmäßige 
humoriſtiſche Arbeiten liefern. — ; . 
Wir ſind überzeugt, daß unſere freundlichen Leſer, nament⸗ 
lich aber unſere liebenswürdigen Leſerinnen nicht verfehlen 
werden, die ſchriftſtelleriſche Entwickelung der beiden „Thorner 
Kinder,“ welche ja theilweiſe im „Neuen Blatte“ ſich darthun 
wird, mit reger Theilnahme zu verfolgen und laden demnach 
noch einmal zu recht zahlreichen Abonnements auf dieſes Jour⸗ 


nal ein. — 


ü— ——— — — — —— — es 

Wiener mediz. Preſſe Nro. 39 (Redact. Dr. 

Schnitzler: 

Jetzt, wo die Katarrhe, namentlich der Reſpirations⸗ 
organe, an der Tagesordnung find, glauben wir die Aerzte 
wieder auf die heilſame Wirkung der Johann Hoff'ſchen 
Malzfabrikate (Fabrik: Berlin, Neue Wilhelmsſtr. 1.) 
ipeciell bei Bronchialkatarrhen aufmerſam machen zu 
ſollen, und verweiſen wir in dieſer Beziehung auf die 
vielen ärztlichen Zeugniſſe, die bereits in dieſem Jahr 
iu der Mediz.⸗Preſſe veröffentlicht wurden. — Das 
Malzextract⸗Geſundbeitsbier wird beſonders unter Mit⸗ 
gebrauch der ſtärkenden Malz Chocolade und der auf die 
Athmungswerkzeuge ſich wirkſam zeigenden Bruſtmalz⸗ 
bonbons faſt nie ſeinen Heilzweck verfehlen. 


Das Stettiner Poſt⸗Dampfſchiff: 
„Humboldt“ Capt. P. Barandon 
von der Linie des Baltiſchen Lloyd, erreichte am 16. 
d. M. früh den Hafen von New Pork. 


mNörfen⸗Heriuch l. 


Herten, den 17. Juli er. 


yet lebbaft. 
Ruſſ. Banknoten 1 
Warſchau 8 Tage m 
Poln. Pfandbriefe 4% - Tan 
Weſtpreuß. do. 4% re 
Poſener do. neue 4%. er 
Amerikaner u 
Oeſterr. Banknoten 4090 a 
Italiener. 25 8 

Weizen: 
Juli . 10 
T. 
ee ER 


Apg-Septbitss aan 187. NET. Hefe 
September⸗October 
Röbars pr. Juli 
pro Septbr.⸗Octbr. 
Spiritus‘ 

ID wis kr 
pro Juli⸗Auguſt 

pro Auguſt⸗Septbnm. 


6105 Getteide⸗Markt. 
-s Ebern; den 18. Juli. (Georg Hirſchfeld. 


Wetter: beiß. Mittags 12 Uhr 16 Grad Wärme. 


Keine Zufuhr; Preiſe flau und niedrig. 


Weizen bunt 126130 Pfd. 65— 68 Thlr., bellbunt 126— 130 
Pfd. 7072 Thlr., hochbünt 126—132 Pfd. 7276 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 


Juſe rate. 


N Nachruf. 8 
Am 15. d. Mis. iſt der Kämmerei⸗ 
Käffen-Rendant 
Carl Engelhardt 
nach einem kurzen Krankenlager ſanft ver⸗ 
ſchieden. 
Tiefe Trauer bewegt uns bei dieſem 


Nachruf, denn wit haben in dem Verſtor⸗ i 


benen einen vieljährigen theuern Collegen 
verloren. Seine unbegrenzte Liebe und 
Herzensgüte und eine mit der rühmlichſten 
Ehrenhaftigkeit und Biederkeit verbundene 
aufrichtige Freundſchaft machten ihn zu 
einem von uns innigſt geliebten und geach⸗ 
teten Freunde und Collegen, deſſen viel zu 
früher Verluſt uns a id unvergeßlich 
bleiben wird. 

Sanft, wie er in ſeinem ganzen mü⸗ 
hevollen⸗ Leben war, iſt er in dem Herrn 
entſchlafen, ſanft rube nun auch ſeine Aſche! 

„Thorn den 18. Juli 1871. 


Die Beamten des hieſigen Magiſtrats. 


, Mittwoch, den 19. Juli er., 

mitt gs 6, Uhr findet im Saale der S Stgdt⸗ 

verordneten ‚feiteng der verei nigten Aus- 

dale „eine Sitzung zur drift der 

Sl enen Meldungen für die erſte 
e ſtatt. 


erren 1 eten benach⸗ 


richtige ich avon 


Anh heimjtcllen, 


0 u 


der Sitzung Beh, ihrer Information 
Ane nen. 
don den 18. Juli 1871, 
ee Vorſteher 
Kroll 


it soloninl: Wacken Gel 
e emp ehle ich einer geneigten 
. 


= Schweizer, Tilſiter, Limbur⸗ 
15 ErutesKaf⸗ empfing ich neue 


at jeg 9 ringe vom Guo nge er⸗ 
debe weng et 
Raatz. 


l 
Freiwilliger iger Verkauf. 


Die früheren Beſitzungen des Herrn 
Jecszinowski zu Culmiſee, jetzt dem Herrn 
Hirschfeld gehörig follen freihändig, je⸗ 
doch weder öffentlich noch meiſtbietend 
verkauft werden. 

Montag, den 24. Juli 1871, 
von 10 Uhr Vormittags ab, im Hotel 
des Herrn Schmidtgäll in Guliſſee und 
lade ich Kaufliebhaber ergebenſt ein. Die 
Kaufbedingen werden ſehr gilufig geſtellt. 

Gleichzeitig mache ich noch beſonders 
darauf aufmerkſam, daß die zu den Grund⸗ 
ſtücken gehörigen 2 Häuſer und Mühle in 
der Stadt Culmſee und eine Ziegelei auch 
zum Verkauf kommen. 

H. Aronsohn II. 
aus Bremberg. 


5 Niederunger Käſe a Pfd. 5 Sgr., 
ſowie täglich friſche Speck Flundern zu 
Marktpreiſen empfiehlt Carl Spiller. 


In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu haben: 


Wand⸗Tabellen 


zur Umwandlung der alten Maaße u. 
Gewichte in die durch die neue Maaß⸗ 
u. Gewichte. Ordnung für den norddeutſchen 
ere Bund feſtgeſtellten 
neuen Maasse und Gewichte. 
Bea beitet von 
L. Fritze, Seminarlehrer. 
Preis aller 4 Tabellen 6 Sgr. 


Roggen 120-125 Pfd. 4243 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. 


aim 


ent Aer 
495/80 pro 2250 Pfd. 
Spiritus pro 100 Ort. a 8 
Danzig, den 17 
17818 
16. 20 
1 71624 


Si 

2 

De 
G 


Spiritus obne Zufuhr 


Braunſchweigiſche und Preußiſche An⸗ 
theil⸗Looſe ſind auf Beſtellung bei mir zu 
haben. Culmerſtt. 319. 95 
v. Pelchrzim. 


Feinſte neue Matjes⸗ Heringe 
empfiehlt Carl Spiller. 


Matjes Heringe 
vorzüglicher Qualität à 1 Sgr. empfiehlt 
A. Stentzler. 


Beſtellungen auß 
Johannisbeeren 


werden entgegengenommen tu 
Lambecks Garten. 


Vutter 

bei Carl Spiller. 
S 30 Fl. ff. Bairiſch für 1. Thlr. 
bei N W. Pietsch. 


Heil. Apfelſinen u. Citronen 


empfiebit Herrmann Schultz, Neuſt 


An Magenkrampf, Verdau⸗ 


ungsſchwäche ꝛc. ꝛc. Leidenden 


wird das far 50 Jahre ſegensreich wir⸗ 
kende Dr. med Doeeks 'ſche Heilmittel em: 
pfohlen. Schrift darüber gratis i jr der Exp. 


d. Bl. Das Mittel iſt ai rec n ber |. 
ziehen durch Apotheker Doe kostet 
bei Bremen (früher Varnſtorf). 


Pari in reinem @elde 


der Darlebrsſucher möchte eine Beſchleu⸗ 
nigung zur Antragſtellung zu empfehlen 
fein, da die disponiblen Fonds der Bank 
ſtark in Anſpruch genommen werden. 
Herrit Hirschfeld, 
Bromberg, Friedrichsplatz 11. 

— Das auf dem Rosgatz ſcen Holz 
platz befindliche Theater I Podium des 
Handwerker⸗Vereins ſoll eben daſelbſt 
Freitag, d. 21. et., e 11 uhr 
an den Meiſt ietenden gegen gleich baare 
Bezahlung rerkauft werden. 


Der Vorſtand. 


Da Waſſermühlengrund⸗ 
ſtück aut, cn Mühle bei Thorn 
ftebt zum ofortigen, Verkauf. 
können auch von demſelben 
orgen gutes Ackerland und 


Auf Verlangen 
circa 29 Ri 
Wleſe abgelaſſen werden. 


Näheres daſelbſt zu erfragen. 


Ein Sohn achtbarer Eltern wird als 
Kellner Lehrling geſucht. 
Wo? ſagt die Expedition d. Ztg. 


Im Verlage don Ernst Lambeck 
ſt erſchienen und bei demſelben zu haben: 


Anleitung 
zur Handhabung des mit dem 1. Yalıdar 
1872 im Deutſchen Reiche in Kraft treten: 
den neuen Maaßes und Gewichtes auf 
Grund der darüber erlaſſenen geſetzlichen 
Beſtimmungen nebſt vorgedruckter 


Maß- und Gewichtsordnung 


für den 
RER EL Bund. 
Vom 17. Auguſt 1868. 
von 
6 n 
egierungsd«, und 
Königl. Eich. e 5 die Prei Preußen. 
Prei 12 Sgr. 


1 Mitbew. w. gef. Seglerſtr. 108, 3 Tr. 


Im. Zim. d. 1. Aug. zu verm. Kolinski. 


Erbfen, Futterwaare 4144 Thlr., Kochwaare 4648 Thlr. 


800% 1616 ½ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten 80, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. 

Juli. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: heute gute und allgemeinere Kaufluſt zu feſten 
Preiſen für feine Gattungen. Zu nottren: ordinär bunt, und 
rothbunt, gut roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 120131 Pfd. von 
60-78 Thlr pro 2000 Pfd⸗ 

Roggen gute Kanfluſt zu letzten Preiſen, guter inländiſcher 
120125 Pd. von 45-48 Thlr., polniſcher in Partien von 
43 —45½, Thlr. per 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 95 103 Pfd. von 40 —43½ Thlr., große 106112 
Pfd. von 44 47½ Thlr. pro 2000 Pfd 

Erbſen, nach Qualität, ordinäte und weich 39 — 41 Thlr 
beſſere und gute Kochwaare von 42 49 Thlr. pr. 2000 Bd 

Hafer nach Qualität von 39—43 xl r., pr. 2000 Pfd. 


Bank⸗ Capitalie u in ker Hoe 

zur erſten Stelle auf ſtädtiſche und länd⸗ 
liche Grundſlücke 
aus zuzahlen, find unkündbar gegen Amor⸗ 
tiſation noch zu vergeben. — Im Jutereſſe 


zu Pr. Ort. Thlr. 5. — pr. 100 Pfd. brutto Zoll-Gew. bei Abnahme von 60,000 Pfd- 7 


ertheilen wird. 


unter Leitung des dandwirthſchaftlichen Vereins und unter Contr 


Ziegelei bis hierher ein Triangel verloren 


Im De Altytadt 20 iſt eine Wohnung 


bei G. 
— — — — tn 
Veran'wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Ralkehunonuderti von Ernst Lambeck. 


Stettin, den 17. Juli, Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco 60 — 73, per Juli⸗Auguſt 73½, per Sen 
tember⸗Oetober 70%. 
Roggen, loco 46-49 ½, per Juli⸗Auguſt 4837/4, per Serten⸗ 
ber⸗Oetober 49½, per October-November 49¼. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 28 Br., per Juli 100 gie 
gramm 26, pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ½. 
Spiritus, loco 160ſ½ nom., per Juli 16½, per Auguſt⸗ Sep 


tember 16½, per September-October 163/. 2 


Amtliche Tagesnotizen. gi 
Den 18. Juli. Temperatur: Wärme 14 e Luftdruck 2 


Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 1 8 l 
Waſſerſtand in Warſchau am 18. Jul 7 Fuß 10 32, J 


| geſtern Abend 7 Fuß 7 Zoll. 


1244 Guano. 


Nachdem die Peruanische Regierung ihre Guanopreise ermässigt 1% 
sinds wir ermächtigt, von heute an zu folgenden Preisen zu verkaufen den 7 
direct importirten Peru-Guano 
ab Lager Stettin: 


zu Pr. Ort! Thlr. 93. — pr. 2000 Pfd. brutto Zoil-Gew. bei Abnahme von aua 
pfd oder mehr.. 

98. — pr. 2000 Pfd. „ „ bei Abnahme Caen 
incl. "Säcke, zahlbar pr. comptant, ohne Vergütung von Thara, Gulgewicht, AD“ 
schlag oder Decort — 

und den aufgeschlossenen Peru- Guano 
mit Garantie eines Gehalts in demselben von mindestens: 
8 9% gegen Verpflüchtigung geschütztem Stickstoff: 
und 10 11% löslicher Phosphorsäure 

in feinster, sofort verwendbarer' Pulverform 
ab Lager Stettin: 


en: 


Er EN 


oder mehr 4 
„ „ » 5. 5 % 100 „ „ „ bei Abnahme: unter 605000 Pf, 
inel! Säcke, zahlbar pr. compliant, ohne Abzüge. > 
Wir haben unsere Agentur für Stettin und die deutschen Ostsee“ 
provinzen Herrn Ad. Paulsen in Stettin übertragen, der auch das dortige 
L 


ager unterhält und über sdnstige Verkaufsbedingungen etc. auf Anfrage Auskun 


Hamburg, l. Juli 1871. 


Ohlendorf & Co. 


alleinige Importeure des Peru-Guano und usschliassließ 
autorisirte Fabrikanten des aufgeschlossenen Peru-GuanO 
— für Deutschland, die Schweilz, Dänemark, Schweden 

Norwegen und Russland. — 


E ünfte Kölner 
2 und Egnipagen- Lotterie 


Hebung der Pferdezucht, 


er Königl. Regierung. 
autoriſirt durch Verfügung Seiner Excellenz des Miniſters des Innern v 16 Januar 1868, 
Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen ä Einen Thaler. 7 
Der ganze Ertrag des Lobſeuverkaufs wird ohne allen Abzug und Reſerve un 
Ankauf 8 Gewinne verwandt: 
Erſter Hauptgewint eine elegante vierſpännige Equipage mit tenplelen * 
plattirten Geſchirr und vier edlen Pferden. 5 
Zwei Gewinne in t. eleganten zweiſpännigen Equipagen mit comp! 
Geſchirr im oh zwei Racepferden. ee 
Gewinne in 170 eleganten einſpänni gen Wagen mit compl. „ 
ſchirr a 5 einem ſchönen Pferde. Bi 
36-40 Wagen⸗, Reit⸗ und Arbeitspferde. ie 
Eine große Anzahl eleganter Wagengeſchirre, Reitſättel, Baht: und — 
requiſiten ꝛc⸗ 15 
im Geſammt⸗Ankaufspreiſe von circa 21,000 Thaler. gi 
Den Gewinnern ſteht es frei, die Gegeuſtände zu beziehen oder Br 
Vergütung einer geringen Proviſion den Berka u derſelben durch den Unterzei 
neten bewerkſtelligen zu laſſen. 4 


Ziehung am 19. Auguſt 687, 


öffentlich durch Waiſenknaben unter Aufſicht eines an. a 
im Beiſein von Notar und Zeugen, 


Jedes Loos Koftet Einen Thaler Preuß. Courant 
Looſe a Thlr. 1. find zu haben bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 


iſt von der Verſch. Sachen ſteb z. Verk. Bäderftr. 2 
Bauen 87, 1 Wohnung von 4 Zim . 
mern, Küche und Zubehör zu de ver 
miethen bei M. Friedländer. 15 
Möb. Zim ſof. zu verm. Gerſtenſtr. 
Der Laden n. Wohn., jew. die 2 Etage 
von Nr. 18 Brückſtr. . v. 1. Oc. , = 
e 320, Velle-Etage zu vermielh⸗ 


[Ein möblirte 


2 gut mol. Stub. find ſofort zu derm 
in der Breitenſtr.; zu erfragen 


Hr * 
n. J. Schlesinger. 4 — 3 


Sonnabend, den 15. d. 


gegangen; der ehrliche Finder wird er⸗ 
ſucht, den ſelben gegen eine Belohnung ab- 
zugeben bei 
O. Schmidt, Altes Schloß. 
- 8 Lehrlinge finden Stellung 
beim a 
Krüger in Thorn. 


von 2 Stuben und Zubehör von 10 
gleich oder vom I. October mit oder ohne 
Möbel zu vermiethen. Näheres zu erfr. 


0 \ 5 
rowe. A 


